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Mehmetcan  
will treten
 Mehmetcan möchte sofort 

auf das Rudergerät. Der 
Achtjährige steigt aus dem Roll-
stuhl und streift den weiß-grünen 
Mundschutz ab. „Nein, fahr erst 
etwas Rad zum Aufwärmen“, sagt 
Torge Wittke. Der Sportwissen-
schaftler holt Mehmetcans Infu
sionsständer und hilft dem Jun-
gen, auf das Rad zu steigen, stellt 
den Sattel nach unten, damit die 
kurzen Beine die Pedale erreichen. 
Und sofort legt Mehmetcan los: Er 
tritt und tritt. Auf den drei Moni-
toren über ihm laufen die aktuellen 
Nachrichten, aus dem Radio dudelt 
Musik, aber er beachtet sie nicht: 
Er strampelt und lächelt. „Das ist 
hier eine andere Welt“, sagt Torge 
Wittke. Eine Welt, in der der Krebs 
mal nicht die Hauptrolle spielt.

Normalerweise verbringt Meh
metcan seinen Tag auf Station 64a, 
in einem Zweibettzimmer. An den 
Wänden hängen Pinguin- und Ele-
fantenfotos, doch der Alltag ist 

trist: im Bett liegen, Chemothera-
pie durchlaufen lassen, fernsehen, 
auf dem Handy spielen. Seit Januar 
verbringt er mehrere Wochen am 
Stück auf der kinderonkologischen 
Station der Medizinischen Hoch-
schule Hannover (MHH). Gerade 
erhält er wieder eine Chemothera-
pie, es ist die siebte.

Jedes Jahr erkranken in Deutsch-
land 1800 Kinder an Krebs. „Die 
Therapien sind mittlerweile so gut, 
dass 80 Prozent der Kinder über
leben“, sagt Prof. Dr. med. Chris
tian Kratz, ärztlicher Direktor der 
Klinik für Pädiatrische Hämatolo-
gie und Onkologie der MHH. Aber 
die Behandlung hat Nebenwir-
kungen: Haarverlust, Übelkeit, Er-
schöpfung. „Liegen die Kinder nur 
im Bett, wie es früher üblich war, 
nimmt ihre Ausdauer und Kraft ex-
trem ab“, erklärt Kratz. Heute ra-
ten viele Ärzte den Patienten zu Be-
wegung. Es gibt sogar Sportfeste für 
Krebspatienten. Vor zwei Jahren 

Der achtjährige Junge hat Krebs. Er bekommt seine 
siebte Chemotherapie. Mit Sport kämpft er für mehr 
Kraft und weniger Nebenwirkungen
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wurde Sport in die Krebstherapie 
an der MHH aufgenommen, heute 
gilt sie als Vorzeigeprojekt. 

Mehmetcan wollte anfangs nur 
liegen. „Ihm war alles egal“, er-
innert sich seine Mutter Nurtac 
Cevik. „Oder er hat vor Schmerzen 
geschrien.“ Im vergangenen Som-
mer war er noch gesund: Nachmit-
tags spielte er mit seinen Freunden 
Fußball. „Er war immer in Bewe-
gung. Er hat Sport geliebt“, sagt der 
Vater Berat Cevik. 

Dann begannen die Schmerzen 
im rechten Bein, Mehmetcan stellte 
sich beim Kicken freiwillig ins Tor. 
Manchmal konnte er nur mit dem 
Fußballen auftreten. Wachstums-
schmerzen, meinte der Kinder-
arzt. Doch die Schmerzen nahmen 
zu. „Es ist, als ob jemand mit einem 
Messer in den Oberschenkel sticht“, 
beschrieb der Junge es. Als er eines 
Nachts nur noch schrie, fuhren die 
Eltern in die Klinik. Ein paar Tage 

später erhielten sie die Diagnose: 
Ewing-Sarkom. Ein neun Zentime-
ter großer Knochentumor im rech-
ten Becken. Die Ärzte begannen so-
fort mit der Behandlung. 

Schon während der ersten 
Chemotherapie stand Torge Wittke 
an Mehmetcans Bett und fragte: 
„Willst du mit mir Sport machen?“ 
Mehmetcan wollte nicht. Torge 
Wittke kam einfach wieder, Tag für 
Tag. „Ich setze auf Freiwilligkeit“, 
sagt er. „Manchen Kindern muss 
ich Starthilfe geben. Dann läuft es, 
weil sie merken, dass es guttut.“ 

Als Torge Wittke an diesem 
Nachmittag in der Tür steht, fliegt 
ein Lachen auf Mehmetcans Ge-
sicht. „Er hat schon den ganzen Tag 
auf dich gewartet“, sagt die Mut-
ter. Dann zieht eine kleine Kara-
wane los: Der Vater schiebt den 
Rollstuhl, die Mutter den Infusions- 
ständer mit den Monitoren und 
der Kochsalzlösung, Torge Wittke 

geht mal voran, mal hinterher, hält 
Türen auf und scherzt: „Na, Papa, 
machst du heute mit?“ Sie gehen 
zum Fitnessraum im Sport-Insti- 
tut. Meist läuft Mehmetcan den  
300 Meter langen Weg, heute fühlt 
er sich schlapp. „Manchmal kom-
men wir an und müssen gleich 
zurück, weil die Kinder doch zu 
schwach sind“, sagt Wittke. „Ich 
bin trotzdem stolz, denn sie haben 
den Weg hierher geschafft.“ 

Es gibt noch wenige Studien 
zum Effekt von Sport auf die 
Krebstherapie bei Kindern. Auch 
für kranke Kinder gilt, dass Bewe-
gung Muskeln und Ausdauer stärkt. 
„Viele Kinder bekommen Rücken-
schmerzen vom Liegen. Sport kann 
vorbeugen“, sagt Mediziner Kratz. 
Auch der Psyche tut Bewegung gut. 
„Die Kinder haben Erfolgserleb-
nisse. Das stärkt ihr Selbstvertrauen 
und gibt ihnen Kraft, die Therapie 
durchzuhalten“, so Torge Wittke. Er  
setzt auch auf langfris

Mit Zuversicht:  
Nurtac Cevik 
motiviert ihren 
Sohn zum 
Sport, wenn der 
Trainer es mal 
nicht schafft

Gas geben: Beim Training spielt  
der Krebs mal nicht die Hauptrolle  
in Mehmetcans Leben.  
Rechts: Trainer Torge Wittke
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tige Effekte. Wer als Kind Krebs 
hatte, leidet möglicherweise später 
an Folgeproblemen wie Muskel
schwäche, Übergewicht oder De-
pression. „Sport ist eine gute Medi-
zin dagegen“, sagt Wittke. 

Die jetzige Situation sei jedoch 
eine Notlösung. In dem Fitness-
raum trainieren Patienten aus 
allen Stationen. „Weil die Kinder 
immunschwach sind, besteht er-
höhte Ansteckungsgefahr“, sagt 
Christian Kratz. Daher müssen sehr 
schwache Kinder auf der Station 
bleiben. „Sport ist für die Kinder 
aber wichtig“, sagt Bärbel Düte
meyer vom Verein für krebskranke 
Kinder Hannover. Der Verein hat 
das Projekt erst ermöglicht, in-
dem er den Trainer finanziert. Nun 
hat er einen eigenen Sportraum 
geschaffen, damit die Kinder in 
sicherer Umgebung üben können. 

Leitlinien zur Sporttherapie für 
Kinder mit Krebs gibt es nicht. Die 
Angebote der Kliniken sind unter-
schiedlich. Das bundesweite Netz-
werk ActiveOncoKids, bei dem die 
Hannoveraner mitmachen, will 
das ändern. „Die Sporttherapie ist 

nicht einfach durchzuführen. Die 
Chemotherapie ist ein Auf und 
Ab, das macht das Training schwer 
planbar“, sagt Wittke. An einem 
Tag rudere ein Kind zehn Minuten 
ohne Pause, am nächsten schaffe es 
nur, sich aufzusetzen. Weil Wittke 
täglich auf die Station geht, kennt er 
die individuellen Bedürfnisse. 

Deshalb muss Mehmetcan heute 
erst Rad fahren und sich aufwär-
men. „Die Muskeln an seinen Bein
unterseiten sind verkürzt. Wenn er 

sie erwärmt hat, kann er sie gezielt 
dehnen“, erklärt Wittke. Mehmet-
can strampelt immer weiter,  
0,78 km, 0,79 km, die Zahl steigt 
beständig. Der Blick des Jungen 
wird ernst. „Willst du eine Pause 
machen?“, fragt Wittke. Mehmet-
can schüttelt den Kopf. Aber 
Wittke besteht darauf: „Doch! Bas
tian Schweinsteiger macht auch 
immer eine Pause.“ 0,97 km steht 
auf dem Tacho, als Mehmetcan 
absteigt. Dann geht nichts mehr. 
Die Übelkeit von der morgend-

Im Gespräch: 
Den Kinder- 
onkologen 
Christian Kratz  
beeindruckt 
Mehmetcans 
Sportsgeist 

Mit aller Kraft: 
Mehmetcan 

trainiert seine 
Bein-, Arm- und 
Rückenmuskeln 

mit Torge 
Wittke (rechtes 

Foto und Foto 
unten)
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lichen Chemotherapie kommt hoch. 
Durch die langen Gänge geht es zu-
rück. 

Später, als er sich erholt hat, 
macht er noch etwas Krafttrai-
ning im Bett. „Tritt zu, komm, tritt 
fester“, feuert Wittke Mehmet-
can an. Der beißt die Zähne zu-
sammen und sammelt Kraft, um 
Wittke mit den Füßen wegzuschie-
ben – und trainiert so seine Bein-
muskeln. Dann folgt Mehmetcans 
Lieblingsübung: sich mit den Ar-
men wegdrücken und heranziehen. 
„Super gegen Rückenschmerzen“, 
sagt Wittke. 

Nurtac Cevik sitzt auf der Klapp-
liege und beobachtet ihren Sohn. 
Torge Wittke nennt sie „meine Co-
Trainerin“, weil sie ihren Sohn zum 

Sport motiviert, wenn er es nicht 
schafft. „Es hilft gegen die Schmer-
zen“, sagt sie. Im Fitnessraum tritt 
sie auch manchmal selbst in die Pe-
dale. „Als betroffene Familie sitzt 
man wochenlang am Bett. Da leidet 
auch der Körper“, sagt Dütemeyer. 
Damit die Eltern fit bleiben, unter
stützt Wittke sie beim Training: 
„Nichts wäre schlimmer, als wenn 
die Kinder dann gesund sind, aber 
die Eltern keine Kraft mehr haben.“  

Nach der Chemotherapie wird 
Mehmetcan noch sieben weitere 
Zyklen bekommen, und der Tumor 
wird bestrahlt. Momentan ist er vier 
Zentimeter groß. Mehmetcans Va-
ter träumt davon, eines Tages wie-
der mit dem Sohn zu kicken. „Die 
Hoffnung ist da“, sagt er. „Aber die 
Angst auch.“

Helfen und spenden

Bislang bezahlen erst zwei 
Krankenkassen die Sport­
therapie. Damit jedes Kind 
aktiv sein kann, übernimmt 
der Verein für krebskranke 
Kinder in Hannover die Kos­
ten (www.verein-fuer-krebs-
kranke-kinder.de). Mit einer 
Spende können Sie helfen: 

Sparkasse Hannover 
IBAN: DE 86 2505 0180 0000 
0015 60; BIC: SPKHDE2HXXX

aufruf

      Peggy Elfmann


